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Editorial
von Beat Balzli
Chefredaktor

«Europa ist
für Terroristen
ein sicherer
Hafen»
Seit Jahren fahndet er nach IS-Mitgliedern. Doch viele
von ihnen lebten unbehelligt in europäischen Städten,
sagt der irakische Richter Raed Hamid al-Muslih.
Interview:Mais al-Bayaa, RoozbehKaboly,
Johanna Sagmeister,Maria CarolineWölfle,Mosul

Warum wir
alle Frösche
sind
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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Was haben ein irischer Philo-
soph und ein südamerikani-
scher Volksstamm gemein-
sam? Die Faszination für Frö-

sche – zumindest laut Charles B. Handy. Er
veröffentlicht 1989 ein Buchmit dem Titel
«Das Zeitalter der Unvernunft». Darin steht
die Geschichte vom Barbecue der Indige-
nen, die ihre Leibspeise lebendig kochen
können, ohne dass sie aus dem Topf
springt – weil sie dasWasser langsam erhit-
zen. Am «Gekochter-Frosch-Syndrom» lei-
det laut Handy auch der Mensch, der gerne
so lange in der Komfortzone verharrt, bis
die Katastrophe perfekt ist.
Das Syndrom taugt zur globalen Seuche.

Die Schweizer machen da keine Ausnahme.
Sie quakenmitunter lieber, als in die rich-
tige Richtung zu springen, wie die abgelau-
feneWoche belegt. Zum einen entrüstet
sich die Nation über einen SBB-Auftrag an
Siemens. Selbst einst reflektierte Politiker
wie Gerhard Pfister reden dem Protektio-
nismus dasWort, obwohl die düpierte Stad-
ler Rail ihren Aufstieg auch ausländischen
Staatsaufträgen verdankt. Zum andern
geisselt die Linke die Geheimoperation von
sechs Schweizer Unternehmern, obwohl
deren Audienz beim innenpolitisch ange-
schlagenen US-Präsidenten den Boden für
den neuen Zolldeal und für die Rettung
mancher Jobs gelegt hat. Realpolitik sah
nie schön aus.
Während also im Polittheater das Frosch-

Ensemble einen populistischen Schwank
gibt, schafft es die langfristig relevanteste
Neuigkeit nicht ins Repertoire von Bundes-
bern. So sinke die Kinderzahl pro Fraumit
1,29 «auf den niedrigsten Stand seit Beginn
der Aufzeichnungen», teilt das Bundesamt
für Statistik vergangenen Dienstagmit. Der
Kinderwunsch sei «deutlich» zurückgegan-
gen. 21 Prozent der Befragten sehen einen
negativen Einfluss auf die «Lebensfreude»,
gar 51 Prozent auf die Karriere. Das dystopi-
sche Dokument nimmt kaum einer wahr.
KeineWarnung vor der Disruption von Ge-
sundheits- und Sozialsystemen, keinWer-
weissen über Gegenmassnahmen, keine
Wünsche für Reformen. Nichts – einmal
abgesehen vomGewerkschaftsbund, der
seine Standardforderungen nachmehr
Kita-Plätzen und Co. bewirtschaftet.
Ja, nochherrschenhier nicht koreanische

Verhältnissemit 0,75KindernproFrau.Noch
schiebenhier nicht alle lieber Chihuahuas
imKinderwagen spazieren als echteBabys.
Nochdämpft die Personenfreizügigkeit die
Überalterung.Dochberuhigend ist das alles
nicht, zumal dasRezept für einenachhaltige
FinanzierungderAHVunpopulär undbald
nutzlos ist: die ErhöhungdesRentenalters.
Künstliche Intelligenzdürfte zwar denFach-
kräftemangel dämpfen, für denpensionier-
tenBoomer sorgen, gleichzeitig aber nicht
mehr viel Arbeit für Seniorenübriglassen,
die künftig länger arbeiten sollten.
AmEndefinanziert vielleicht eineRobo-

tersteuer unserenRuhestand.DieHoffnung
stirbt zuletzt. Der Froschübrigens auch. Bio-
logen glaubennämlichnicht anCharles
B. Handys animalischeGrill-Theorie. Das
Tierwürde sich sehrwohl bewegen,wenn
sichdie Lebensbedingungenveränderten,
sagen sie. Sonstwäre es längst ausgestorben.

Ichwünsche Ihnenweiterhin einWochen-
ende voll gesunderReflexe.

Die Sicherheitsvorkehrungen am Ge-
richt vonNinive inMosul sindstreng.
Es liegt in jener Stadt, in der der Isla-
mische Staat (IS) im Jahr 2014 sein
Kalifat ausrief, das sich danach über

grosse Teile des Iraks und Syriens ausbreitete.
Nach zwei Jahren erbitterter Kämpfe befreite die
irakische Armee im Jahr 2017 gemeinsam mit
westlichenKoalitionstruppenMosul.AmEingang
des Gerichts durchsuchen Sicherheitskräfte alle
Besucherinnen und Besucher, Metalldetektoren
piepen,Taschenwerdenkontrolliert. SolcheVor-
sichtsmassnahmen sind in irakischen Behörden
längst nicht mehr selbstverständlich, doch der
Richter Raed Hamid al-Muslih hat viele Feinde.
Er istPräsidentdesBerufungsgerichtsvonNinive
undhat sein Leben demKampf gegen den IS ver-
schrieben.Er ist der ranghöchsteRichter im Irak,
der sichmit IS-Verfahrenbefasst.Vor seinemBüro
stehen bewaffnete Wachmänner, drinnen sitzt
Muslih. Mit der einen Hand unterschreibt er
Dokumente,mitder anderennimmterTelefonate
entgegen. Immerwieder unterbrechenMitarbei-
ter das Interviewmit dringendenAnliegen.

NZZ AM SONNTAG:Herr Richter, Sie gelten als
einer der bestgeschützten Amtsträger des Iraks.
Ist der IS in Mosul noch immer eine Bedrohung?
RAEDHAMID AL-MUSLIH:Mosul ist heute

sicher, man kann sich frei bewegen. Aber meine
Situation ist eine andere. Der IS versucht,
mich zu töten. Mein Leben besteht nur noch
aus Drohungen, Drohungen und nochmehr
Drohungen.

Wie gross ist der Einfluss des IS heute?
Militärisch ist der IS geschwächt, aber viele

seiner Kämpfer laufen noch frei herum. Ich und
mein Team habenmehr als 160 000 Haftbefehle
erlassen und Tausende IS-Kämpfer festnehmen
lassen. Wir wissen auch von IS-Mitgliedern, die
den Irak und Syrien heimlich verlassen haben,
um nach Europa zu fliehen.

Sind es viele IS-Leute, die an Greueltaten betei-
ligt waren und heimlich nach Europa kamen?
Wir haben Hunderte von ihnen identifiziert,

die heute frei in europäischen Städten leben.

Warum sind sie nach Europa geflohen?
Europa ist für IS-Terroristen zum sicheren

Hafen geworden. Sie beantragen Asyl unter
falscher Identität, beziehen Sozialhilfe und

Krankenversicherung. Sie haben in Europa
mehr Privilegien als ich hier im Irak! Nur selten
werden sie verhaftet und vor Gericht gestellt,
und selbst dann bekommen sie in vielen Fällen
vielleicht gerade einmal fünf Jahre Haft.
Danach sind sie freie Männer. Eine Abschie-
bung in den Irak ist ausgeschlossen, weil wir für
Terroristen die Todesstrafe vorsehen.

Siehaltendie europäischenStrafen für zumilde?
Ich finde, diese Menschenmüssen im Irak

vor Gericht gestellt werden. Hier, wo die
Verbrechen begangen wurden, wo die Zeugen
und Opfer leben. Selbst wenn sie in Europa ver-
urteilt würden, bekämen sie dort nur milde
Strafen, während jene, die nicht fliehen konn-
ten, hier viel härter bestraft werden.

Europäisches und internationales Recht verbie-
ten die Auslieferung dieser Menschen, weil
ihnen im Irak Todesstrafe und Folter drohen.
Menschenrechtsorganisationen sprechen von
unfairen Prozessen. Warum sollten europäi-
sche Behörden Ihnen vertrauen?
Ich mache die Gesetze nicht, ich befolge sie

nur. Die Todesstrafe betrifft weniger als zehn
Prozent der Fälle. Wennman unsere Urteile mit
anderen Ländern vergleicht, sieht man, dass die
Zahl der Todesstrafen gering ist. Ich habe west-

liche Regierungen kontaktiert, in deren Län-
dern sich IS-Kämpfer auhalten, aber es passiert
nichts, das ist frustrierend.

Der Richter lädt uns zumMittagessen in sein
Safe House ein – den Ort, an dem er auch viele
der gesammelten Beweise für die IS-Verbre-
chen aubewahrt, die ermit den europäischen
Behörden geteilt haben will. Seine kompro-
misslose Jagd nach Gerechtigkeit hat ihn
isoliert.Wegen der ständigen Gefahr lebt er
getrennt von seiner Familie. Bewacht von
Leibwächtern, bringt uns sein gepanzertes
Auto dorthin.

Mosul ist kaumwiederzuerkennen und an
vielen Orten wieder aufgebaut: Die Strassen
sind neu, Cafés und Einkaufszentren belebt.
Der Richter schliesst die Tür, bittet seine
Bedienstete umTee und öffnet seinen Laptop.
Darin finden sichHunderte von Dateienmit
Namen, Ausweisen und Fotos von IS-Mitglie-
dern, sortiert nachNationalitäten. Videos
zeigen Kämpfer an der Front, andere doku-
mentierenHinrichtungen oder Schulungs-
material, etwa Anleitungen zur Datenver-
schlüsselung. Einige Tonspuren stammen von
Sprechernmit nordafrikanischemAkzent, die
Videotexte sind in Französisch. «Einige der
Namen stammen ausWesteuropa», sagt
Muslih, «andere sind Amerikaner.»

Sie haben uns gerade Hunderte Namen von
Menschen gezeigt, die Sie als IS-Mitglieder
identifizieren. Wie viele dieser Kämpfer halten
sich derzeit in Europa auf?
Eine genaue Zahl habe ich nicht, aber es sind

viele. Ich habe Listen von IS-Mitgliedern in der
Schweiz, Frankreich, Belgien, den Niederlan-
den und anderen Ländern. Allein 34 Haft-
befehle betreffen Personen, die sich derzeit in
Deutschland auhalten.

Sie haben uns auch Fotos und Google-Standorte
dieser Männer in Europa gezeigt. Wie kommen
Sie an diese Informationen?
Wir haben Informanten, die uns Bilder und

Hinweise über diese Männer etwa aus europäi-
schen Flüchtlingslagern schicken. Und dann
haben wir noch originales IS-Material, das ihre
Taten beweist, sowie natürlich Zeugenaussagen.
Wir haben den Deutschen und anderen EU-
Staaten diese Informationen übergeben, also

Raed Hamid al-Muslih

Er gilt als einer der erfahrensten
irakischen Ermittlungsrichter

im Bereich Terrorismusbekämpfung,
spezialisiert auf al-Kaida und

den IS. Nach der Einnahme Mosuls
durch den IS arbeitete er

vorübergehend aus Bagdad.
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Fotos, Aufenthaltsorte, IS-Dokumente. Aber die
meisten laufen immer noch frei herum.

Warum werden sie nicht festgenommen?
Weil die Europäer unseren Beweisen nicht

trauen. Sie wollen genau wissen, wer die Daten
gesammelt hat, wann wer Zugriff hatte. Ohne
vollständige Dokumentation gelten sie als nicht
verwertbar. Manche behaupten auch, irakische
Beweise könnten auf erzwungenen Geständnis-
sen beruhen oder nicht verwendet werden,
solange es bei uns die Todesstrafe gebe. Einige
Geheimdienstmitarbeiter sagenmir, sie glaub-
tenmir zwar, aber ihre Gesetze hinderten sie
daran zu handeln. Selbst wenn ich ihnen
Namen und Dokumente schicke, können sie
nichts tun. Aber ich kann die Arbeit nicht allein
machen. Wenn ihre Standards so hoch sind,
dannmüssen sie selbst die Kapazitäten schaf-
fen, um die Ermittlungen so führen zu können,
dass die IS-Männer verhaftet werden können.

Sie haben uns Einblick in Ihre Datenbank
gegeben, darunter befinden sich Ausweise,

REAKTION IN DER SCHWEIZ UND IN DEUTSCHLAND

Bekannt sindmindestens 458 «Gefährder»
Islamistische Terroristen, die als Asyl-
suchende frei durch die Strassen inBern,
Paris oder Berlin schlendern. Gibt es das,
wie der irakischeRichter RaedHamid al-
Muslih sagt? Und wie reagieren die Be-
hörden darauf?

Den Schweizer Behörden ist das Phä-
nomenbekannt. Sieäussernsichabernur
zurückhaltend.DasStaatssekretariat für
Migration (SEM) schreibt, es führe keine
StatistikenzumThema.Allerdings führt
die Migrationsbehörde bei allen Asyl-
suchenden eine Sicherheitsprüfung
durch.Dafürnutzt sie polizeiliche Infor-
mationssysteme.Findet sieHinweise auf
möglicheSicherheitsrisiken,übergibt sie
dieAsyldossiersdemNachrichtendienst
desBundes (NDB). ImvergangenenJahr
hat derNDB insgesamt 569Asylgesuche
geprüft – aber kein einziges zur Ableh-
nung empfohlen. Das sorgt sogar bei

manchen in der Bundesverwaltung für
Stirnrunzeln.Wie kanndas sein?

Tatsächlich ist die Suche nach fal-
schen Flüchtlingen nicht einfach. Der
Bundesrat wies bereits im Jahr 2015
gegenüber dem Parlament darauf hin,
dass Asylsuchende oft ohne Reisedoku-
mente in die Schweiz einreisenwürden.
Falschen Identitätsangaben stehe folg-
lich «nichts im Wege». Die Sicherheits-
behörden könnten die Identität nicht
beim Herkunftsstaat abklären. «Ein
Restrisiko lässt sich nicht vermeiden.»

Es gab denn auch schon einzelne
heikle Fälle. Im Frühling 2016 etwa ver-
urteilte das Bundesstrafgericht drei ira-
kische Männer, die den Islamischen
Staat unterstützt hatten. Der Haupt-
angeklagte, ein damals 29-jährigerMann
im Rollstuhl, hatte in der Schweiz Asyl
erhalten und Sozialhilfe bezogen. In

einem anderen Fall eröffnete die Bun-
desanwaltschaft ein Strafverfahren
gegen einmutmassliches IS-Mitglied aus
Syrien, das sich in der Schweiz als
Flüchtling ausgegeben hatte. Das Ver-
fahrenwurde 2018 allerdings eingestellt.

Der Bund scheint eher von solchen
Einzelfällen auszugehen als von einem
Massenphänomen. Das Bundesamt für
Polizei (Fedpol) schreibt auf Anfrage:
«Aktuell liegenden schweizerischenBe-
hörden keine konkreten Hinweise dar-
auf vor, dass in grösserer Zahl IS-Gefähr-
der nach Europa eingereist sind.»

Ein etwas anderes Bild zeichnet der
deutsche Islamwissenschafter Guido
Steinberg von der StiftungWissenschaft
undPolitik inBerlin, einExperte für isla-
mistischen Terrorismus. Er sagt, es
müsse zwischen zwei Phänomenen
unterschiedenwerden.Zumeinennennt

er die organisierte Entsendung von Ter-
roristen imFlüchtlingsstrom.Dafür gäbe
esnur fürdie Jahrevon2015bis 2017hin-
reichendeBelege.Zumanderennennter
die syrischen und irakischen Flücht-
linge, die ab 2014 IS-Mitglieder gewesen
seien, später aber nach Europa gereist
seien. «Von ihnen gab es ab 2015 Hun-
derte.» Auch in den Jahren 2022 und
2023 seien noch einige nach Europa ge-
reist. «In vielen Fällen wollten sich die
IS-Mitglieder dem Zugriff ihrer Gegner
im Irak oder in Syrien entziehen.»

Ermittler in Deutschland und Öster-
reichwürdensichunter anderemaufGe-
haltslisten des IS stützen, die ihnen vom
amerikanischenFBIundvomUno-Exper-
tengremium Unitad zur Verfügung ge-
stellt würden, sagt Steinberg. Das öster-
reichischeJustizministeriumerklärte auf
Anfrage, es habe seit 2020 in mehr als

zwanzigFällenbeiUnitad Informationen
übermutmassliche IS-Mitgliedererbeten.

DasdeutscheJustizministeriumwollte
keine Angaben zu konkreten Fällen der
strafrechtlichen Kooperation mit dem
Irakmachen.DieVertraulichkeitdesVer-
fahrens sei eine Voraussetzung für «die
zukünftige effektive Zusammenarbeit»,
hiess es in der Stellungnahme. Eine Aus-
lieferungtrotzAndrohungderTodesstrafe
sei per se aber nicht ausgeschlossen. Der
betreffende Staat müsse dafür glaubhaft
versichern, dass die nach seinem Recht
möglicheTodesstrafenichtverhängtoder
vollstreckt werde. Das Bundeskriminal-
amt,dieoberstedeutschePolizeibehörde,
gabdieZahl religiösmotivierter «Gefähr-
der» im Land jüngstmit 458 an. Das sind
aber eben nur die potenziellen Terroris-
ten, die denBehördenbekannt sind.
Ladina Triaca, Markus Bernath

Fotos und Dokumente, die belegen sollen, dass
bestimmte Personen Mitglieder des IS waren
und an Verbrechen beteiligt gewesen sind.
Europäische Ermittler müssen die Herkunft der
Daten genau prüfen. Wie können Sie garantie-
ren, dass dieses Material echt ist?

Nachder Befreiung vonMosul fandunsere
Armee verschlüsselte Festplatten, die der IS in
seinenHauptquartieren versteckt hatte. Sie
warenbeschädigt, abermithilfewestlicherRegie-
rungen konntenwir dieDaten entschlüsseln.
Der französischeGeheimdienst unterstützte uns
bei derWiederherstellung vondrei Festplatten.
Wir schickten sie an einUno-Ermittlungsteam
(Unitad), dasKopien anfertigte undbestätigte,
dass dasMaterial echt undunverändert sei.

Menschenrechtsgruppen befürchten, dass
Listen mit IS-Namen zu Vergeltungsaktionen
durch Milizen führen könnten.

Die IS-Kämpfer behaupten, sie würden allein
aufgrund ihres sunnitischen Glaubens von der
schiitischen Regierung des Iraks verfolgt. Aber
das stimmt nicht. Ich selbst bin Sunnit. Diese

IS-Männer haben den Ruf der Sunniten und
unserer Religion zerstört.

Sehen Sie eine Bedrohung für Europa durch die
IS-Mitglieder, die sich dort auhalten?

Auch wenn sie imMoment keine Gefahr dar-
stellen, können sie jederzeit reaktiviert werden.
Sie könnenMenschenmit Radikalisierungs-
potenzial in Europa beeinflussen und neue
Anhänger gewinnen. Diese Ideologie lässt sich
nicht einfach ändern.

Viele irakische IS-Kämpfer sitzen in Lagern in
Syrien, etwa im Camp al-Hol, das eher einem
Freiluftgefängnis gleicht. Wie ist ihre Lage?

Die Zustände in den syrischen Lagern sind
katastrophal. Diese Familien sollten in den Irak
zurückkehren, wo wir sie unter Aufsicht wieder
in die Gesellschaft eingliedern können. Bleiben
sie dort, werden sie zu einer neuen Gefahr.
Wir brauchen internationale Unterstützung,
umWohnungen, Bildung und eine sichere
Umgebung für ihre Kinder zu schaffen.

In den kurdisch kontrollierten Gebieten
Syriens befinden sich laut dem US-Militär
rund 30 000 IS-Anhänger, etwa 90 Prozent
davon sind Frauen und Kinder. Die kurdi-
schen Sicherheitskräfte warnen seit Jahren
vor den unhaltbaren Zuständen, die den
Extremismus in den Lagern befördern und
dem IS neue Mitglieder bescheren. Der Westen
schaute bisher jedoch weg.

Der syrische Präsident Ahmed al-Sharaa war
einst selbst ein Terrorist, er führte einen
Ableger der al-Kaida in Syrien. Diese Woche
wurde er ins Weisse Haus eingeladen und
kündigte nach einem Treffen mit US-Präsi-
dent Donald Trump an, dass sich Syrien der
internationalen Koalition zum Kampf gegen
die Terrormiliz IS anschliesst.

Sie sagen, Europa könne Extremisten nicht von
ihrer Ideologie befreien. Warum sollte das im
Irak gelingen?

DieMenschenhier habenunter dem IS gelit-
ten – siewerden ihmkeine zweite Chance geben.
Die irakischeGesellschaft lehnt den IS heute ab,
die Bedrohung ist viel geringer als früher.

Sie leben aufgrund Ihres Einsatzes für Gerech-
tigkeit unter ständiger Bedrohung. Wie gehen
Sie damit um?

Der IS hat bereits versucht, mich zu töten.
Aber ich fürchte nicht ummein Leben. Mir ist
die Sicherheit meiner Familie wichtig. Um sie
zu schützen, lebe ich getrennt von ihr.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?
Ich will nur Gerechtigkeit. Der IS hat mein

Volk getötet undmeine Stadt zerstört. Die
Kinder der Opfer haben keine Rechte, keine
Bildung, kein Einkommen – während die
Kinder der Täter in Europa in Sicherheit leben,
zur Schule gehen und vom System profitieren.
Das ist ungerecht uns gegenüber, sowohl von
der europäischen Gesellschaft als auch von den
europäischen Staaten.

Die Recherche für diesen Artikel wurde mit Sti-
pendien von Journalismfund Europe sowie Inves-
tigative Journalism for Europe (IJ4EU) unterstützt.

«Ich habe westliche
Regierungen
kontaktiert, in
deren Ländern sich
IS-Kämpfer
aufhalten, aber es
passiert nichts.»
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